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Beteiligung an internationalen Ausstellungen 1851—1873" (S. 289-—308) erzielt 
werden sollten.1 

Bielefeld Elisabeth Harder-Gersdorff 

1) Prof. Dr. Albrecht Timm ist am 5. November 1981 verstorben. — Die Re-
daktion. 

Städte und Ständestaat. Zur Rolle der Städte bei der Entwicklung der Stände-
verfassung in europäischen Staaten vom 13. bis zum 15. Jahrhundert. I. A. 
des Zentralinstituts für Geschichte an der Akademie der Wissenschaften 
der DDR hrsg. von Bernhard T ö p f e r . (Forschungen zur mittelalterlichen 
Geschichte, Bd. 26.) Akademie-Verlag. Berlin 1980. 246 S. 

Eine Eigentümlichkeit der spätmittelalterlichen Territorialverfassungen war 
der Dualismus, die Teilung der Staatsgewalt zwischen Herrscher und Ständen: 
Adel, Geistlichkeit, Bürger und in Einzelfällen auch Bauern. Das Sammelwerk, 
an dem sieben Verfasser mitwirkten, drei deutsche, drei slawische und ein 
ungarischer, will an wichtigen Beispielen den Anteil der Städte in diesem 
ständischen Zusammenspiel aufzeigen. 

Nach der einleitenden Darlegung des Fragenkreises untersucht Evamaria 
E n g e l „Frühe ständische Aktivitäten des Städtebürgertums im Reich und in 
den Territorien bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts" (S. 13—58) die Anfänge 
dieser Bewegung im Reich seit der Mitte des 13. Jhs. (1254 rheinischer Städte-
bund), die zunächst fallweise Heranziehung größerer Reichsstädte zu Land-
friedensschlüssen und zur Teilnahme an Reichstagen und die Stärkung dieser 
Entwicklung seit Beginn des 14. Jhs.; ebenso die zeitlich gleichlaufende Bewe-
gung in den deutschen Territorien. Brigitte B e r t h o l d „Städte und Reichs-
reform in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts" (S. 59—111) verfolgt diese 
Entwicklung in einer gründlichen Untersuchung ins 15. Jh. weiter. 

B. T ö p f e r „Die Rolle von Städtebünden bei der Ausbildung der Stände-
verfassung in den Fürstentümern Lüttich und Brabant" (S. 113—154) — in die-
sen Territorien traten, gleichwie in Flandern, die Städte besonders früh in der 
ständischen Bewegung hervor — und der kurze Beitrag von A. D. L j u b l i n -
s k a j a „Die Städte in der Bewegung von 1314 bis 1315 in Frankreich" (S. 
155—162) betreffen Gebiete, die nicht zum Arbeitsbereich der ZfO gehören. Um 
so stärker von Interesse sind die drei letzten Aufsätze. 

M. B i s k u p „Die Rolle der Städte in der Ständevertretung des König-
reichs Polen, einschließlich des Ordensstaates Preußen im 14./15. Jahrhundert" 
(S. 163—193) faßt zwei voneinander unabhängige Staaten mit völlig verschie-
dener Entwicklung zusammen. In Polen entstanden große landesherrliche Städte 
zu deutschem Recht und durch deutsche Zuwanderung seit der Mitte des 13. Jhs. 
B. formuliert das so (S. 168), daß sich in den polnischen Städten „Veränderun-
gen in ihrer sozialen und nationalen Struktur vollzogen". Nur in einer scharf 
umrissenen Anfangsphase von 1285 bis 1311 versuchten die bedeutendsten dieser 
Städte eine selbständige Politik durch Berufung auswärtiger Herrscher. Nach 
dem Zusammenbruch des Krakauer Aufstandes 1311 fügten sie sich in den 
polnischen Staat ein, und einige nahmen in bescheidenem Maße am politischen 
Leben teil durch Heranziehung zu Verhandlungen über die Thronfolge, als Ga-
ranten zwischenstaatlicher Verträge und in der ersten Hälfte des 15. Jhs. durch 
Teilnahme an den Reichstagen. Mit der steigenden Adelsmacht wurden die 
Städte ausgeschaltet. Zum letztenmal waren Krakau und Lemberg als Städte 
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1506 am Reichsta g vertreten , un d Kraka u wurd e nu r dadurc h eine weitere Be-
teiligun g ermöglicht , daß es 1513 in den Adelsstan d aufgenomme n wurde . 

Im Staat e des Deutsche n Orden s dagegen erlangte n die großen Handelsstädt e 
an der Weichsel un d Ostsee schnel l wirtschaftlich e un d politisch e Macht . 1352 
waren sie erstmal s an der Ständeversammlun g zur Huldigun g für den neue n 
Hochmeiste r beteiligt , 1408 trate n sie gemeinsa m mi t dem Adel auf der Stände -
versammlun g in Marienbur g auf. Nac h der Niederlag e des Orden s bei Tannen -
berg 1410 schnellt e die Mach t der großen Städt e in die Höhe . 1440 schlössen 
sie sich zum „Preußische n Bund " zusammen , un d im Dreizehnjährige n Krie g 
von 1454 bis 1466 erreichte n sie, geführ t von Thorn , Kul m un d Danzig , die 
Losreißun g vom Ordensstaa t un d eine zunächs t sehr autonom e Unterstellun g 
unte r die Kron e Polen . 

Währen d B. vorwiegend übe r bekannt e Ding e berichtet , bringe n die beide n 
letzte n Aufsätze wichtige neue , durc h zahlreich e Quellenbeleg e gestützt e Er -
kenntnisse . J . K e j f „Zu r Entstehun g des ständische n Staate s im hussitische n 
Böhmen " (S. 195—213) schildert , wie die landesherrliche n Städt e Innerböhmens , 
in dene n der Entdeutschungsvorgan g schon im 14. Jh . begonne n hatt e un d durc h 
den Hussltenstur m weiter vorangetriebe n wurde , nac h dem Aufstand von 1419 
plötzlic h zu ständische r Bedeutun g kamen . Die dre i Prage r Städt e (Altstadt , 
Kleinseit e un d Neustadt ) stellte n sich nebe n den Adel un d waren 1420 geradez u 
das Haup t der vereinigte n hussitische n Macht . Auch nac h der Wiederkeh r der 
Luxemburge r Herrschaf t 1435 behauptete n die Städt e ihr e Stellung , vor allem 
die freie Richterwahl . 

A. K u b i n y i „Zu r Frag e der Vertretun g de r Städt e im ungarische n Reichs -
tag bis 1526" (S. 215—246) bemüh t sich, weit übe r den Tite l seines Aufsatzes 
hinausgehend , u m die rech t komplizierte n Verhältniss e der Städt e Ungarns , 
nich t nu r ihr e schwach e un d schwankend e Teilnahm e an den Reichstagen , auc h 
um Besteuerung , Kriegsdiens t un d Gerichtswesen . Obwoh l es an 800 Ort e mi t 
städtische n Rechte n gab, waren doch nu r etwa 30 „Freistädte " als Landständ e 
anerkannt , währen d die Bewohne r der übrigen , darunte r so bedeutende r wie 
Fünfkirchen , rechtlic h als Leibeigen e galten . 

Ein Übersetzungsfehle r ist es, wenn (S. 162) von dem „damal s tschechischen " 
(stat t böhmischen ) Wrocùaw (Breslau ) gesproche n wird; ein Sachfehle r dagegen , 
wenn Michaùowo (Michelau , ein kleine s Gebie t südlich der Drewenz ) mi t „Kul -
merland " verdeutsch t wird. Bezeichnen d ist die unterschiedlich e Behandlun g der 
Ortsname n durc h die verschiedene n Verfasser. Biskup verwende t für Pole n die 
polnische n Bezeichnungen , bei der Erstnennun g meist , aber nich t immer , unte r 
Hinzufügun g des deutsche n Namen s in Klammern . Fü r das Deutschordensgebie t 
mach t er es umgekehrt , setzt die polnische n Name n bei der erste n Erwähnun g 
in Klammern . Kubiny i verwende t einfach die deutsche n Ortsname n un d fügt 
am Schlüsse eine Aufstellung mi t den heut e amtliche n madjarischen , slowaki-
schen ode r rumänische n Name n bei. Kejr schließlic h gebrauch t in seinem deut -
schen Text ausschließlic h die deutsche n Name n ohn e Übersetzung . 

Salzbur g Walte r Kuh n 

Günther Stökl: Osteuropa — Geschichte und Politik. (Rheinisch-Westfälisch e 
Akademi e der Wissenschaften , Geisteswissenschaften , Vorträge : G  238.) 
Westdeutsche r Verlag. Oplade n 1979. 29 Seiten . 

Günthe r S t ö k l , inzwische n emeritierte r Professo r für osteuropäisch e Ge -
schicht e an der Universitä t Köln un d Mitglie d der Rheinisch-Westfälische n 


